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Sechs und Zwanzigſter Jahrgang.
3. Quartal. Sonnabend den 28. Auguſt 1852. Stück 1I7.

Bekanntmachungen.
Jch fühle mich veranlaßt darauf aufmerkſam zu machen daß die Bekanntmachung vom 11. d. M. Stück 15. des

Kreisblattes, betreffend „die Uebertragung des Milzbrandgiftes der Thiere auf Menſchen“ eine von dem Königl. Kreisphyſikus
Herrn Sanitätsrath Dr. v. Baſedow erlaſſene Belehrung und Warnung war, deren Einrückung nur durch meine Vermittlung
geſchehen iſt.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1852. Der Königliche Landrath Weidlich.
m

Bekanntmachung. Bei einer Mehrzahl der auf dem
erſten und zweiten Friedhofe der Kirchengemeinde St. Maximi
befindlichen Familien Begräbniſſe (Schwibbogen) iſt der Fried-
hofs Verwaltung nicht bekannt, ob Perſonen vorhanden ſind,
welche ein Recht zum Mitgebrauche beanſpruchen und nachzu-
weiſen im Stande ſind. Dieſe Familien -Begräbniſſe werden
uach den Nummern und ſo weit möglich mit Angabe der wahr-
ſcheinlich zuletzt Beliehenen nachſtehend verzeichnet.

Erſter Friedhof.
Nr. 4. Jobann Joſeph Marcus.
Nr. 21. Friedrich Auguſt Rähm.
Nr. 22. Johann Riemſchneider, Amtsſchreiber und Stadt-

richter.
Nr. 32. Johann Gottfried Meckert, Bürger und Bäcker

meiſter
Nr. 53. Pedroni.
Nr. 61. Meiſter Balthaſer Rummel.
Nr. 69.
Nr. 70.

Zweiter Friedhof.
Nr. 24.
Nr. 28. Baſtineller, Churfürſtl. Sächſ. Stiftsmeiſter und

Kammer Aſſiſtenzrath.
Nr. 31. Wittenbecher Seilermeiſter. ſ
Nr. 49. Friedrich Chriſtian Weißhaar, Juſtiz Commiſſar:
Nr. 52. Chriſtian Auguſt Weber, Kaufmann.
Nr. 64.
Nr. 68. Auguſt Heinrich Franck, Regierungs und Con-

ſiſtorialrath.
Nr. 72. Johann Friedrich Wolf, Bäckermeiſter.
Nr. 83.
Nr. 94. Johann Auguſt Kämpfer, Gaſthofsbeſitzer.
Nr. 95.

Auf Grund des 19. der Friedhofs Ordnung vom 12.
Januar 1852 fordern wir diejenigen, welche ein Recht des Mit
gebrauchs dieſer Familien Begräbniſſe haben, hierdurch auf,
dieſe Rechte unter Vorlegung der Verleihungsſcheine und unter
Beifügung der ſonſt noch nöthigen Beweisſtücke binnen 12 Wo-
chen ſchriftlich bei uns geltend zu machen. Diejenigen Familien

Begräbniſſe, auf welche ſolche Rechte nicht nachgewieſen wer
den, ſollen nach Ablauf der angegebenen Friſt anderweit ver
liehen werden.

Merſeburg den 25. Auguſt 1852.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es wird von jetzt ab geſtattet ſein, bei dem Paſſagier-

gepäck von Reiſenden, welche ſich der Preußiſchen Poſten
bedienen den Werth Behufs Erſatzleiſtung in Verluſt oder
Beſchädigungsfällen zu declariren.

Dergleichen Paſſagiergut, für welches ein beſtimmter Werth
angegeben wird muß ſeinem Jnhalte gemäß gehörig verpackt,
verſchnürt und verſtegelt, und mit deutlicher Signatur verſehen
ſein. Letztere muß außer dem Worte „Paſſagiergut,“ dem
Namen des Reiſenden und dem Orte, bis zu welchem die Ein-
ſchreibung erfolgt, den angegebenen Werth enthalten.

Ueber die richtige Auflieferung der Pafſagierſachen mit
angegebenem Werthe erhält der Aufgeber einen Bagagezettel,
aus welchem der declarirte Werth erſichtlich iſt a

Die Aushändigung der Paſſagier-Effecten am Endpunkte
der Reiſenden erfolgt nur gegen Rückgabe des Bagagezettels
und zwar ausſchließlich durch. die Poſtanſtalt, wobei dieſe Rück-
gabe als Quittung über den Empfang des Gepäcks dient.

Das Ueberfrachtporto wird wie fur gewöhnliche Paſſagier
ſachen (nach Abzug des normalmäßigen Freigewichts) berechnet,
und zwar mit 11 Silberpfennig für jede Meile und je 5 Pfund
des Uebergewichts. Hierbei werden die zwiſchen je 5 Pfund
liegenden Pfunde und Lothe gleich vollen 5 Pfunden gerechnet.
Außerdem kommt für PaſſagierEffecten, deren Werth angegeben
iſt, ein Werthporto und zwar für die volle Summe nach fol
genden Normen zur Erhebung:

für je 100 Thlr.
auf 10 Meilen 1 Sgr.
über 10 bis 50 Meilen 2 Sgr.,
über 50 Meilen 4 Sgr.

Für Summen bis 50 Thlr. wird nur die Hälfte dieſer
Sätze berechnet. Für Summen über 50 bis 100 Thlr. aber
der Betrag für 100 Thlr. Bei Beträgen über 109 Thlr. wer-



den überſchießende Summen von weniger als 100 Thlr. einem
vollen Hundert gleich geachtet.

Bei Courier- und Schnellpoſten wird das Werthporto nach
denſelben Sätzen berechnet.

Bei Reiſen nach nicht zum Preußiſchen Poſtbezirk gehörigen
Orten, ingleichen nach ſolchen Orten im Jnlande, welche auf
der Tour zwiſchen zwei Preußiſchen Poſtanſtalten liegen iſt
eine Declaration des Werths vom Paſſagiergepäck nur bis zur
letzten Preußiſchen Poſtanſtalt zuläſſig.

Berlin, den 11. Auguſt 1852.
General-Poſtanmt.

Bekanntmachung.
Die Geſchäftslokalien des unterzeichneten Gerichts ſind

aus dem ehemaligen Hauptzollamtshauſe, in welchem die Kö-
nigliche Kreisgerichts Commiſſion zweiten Bezirks ferner ver-
bleibt, in das Hauptgebäude des hieſigen Gerichts, eine Treppe
hoch, verlegt, was hiermit bekannt gemacht wird.

Lützen, den 24. Auguſt 1852.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion

Erſten Bezirks.
Knorr.

Verkauf.Dienſtag den 31. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr, ſollen
aus dem Nachlaſſe der Röttingſchen Minorennen verſchiedene
Wirthſchaftsgeräthe, an Ort und Stelle, meiſtbietend gegen
gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Frankleben, den 25. Auguſt 1852.
Das Dorfgericht.

Bekanntmachung.
Der hieſige ſogenannte Mariä Geburts Jahr und Vieh-

markt beginnt, fällt Mariä Geburt den Sonntag, Montag,
Dienstag oder Mittwoch, am Montag derſelben Woche; fällt
aber Mariä Geburt den Donnerstag, Freitag oder Sonnabend,
am Montage der darauf folgenden Woche, daher

in dieſem Jahre am r den 6. September,
was zur Berichtigung eines durch den Jenaiſchen Kalender
verbreiteten Jrrthums hierdurch öffentlich bekannt gemacht wird.

Apolda, den 24. Auguſt 1852.
Der Stadtgemeinde- Vorſtand daſ.

G. Franke.
Jch bin beauftragt, das Haus sub Nr. 155. in der gro-

ßen Rittergaſſe belegen jetzt der Wittwe Lippold gehörig, zu
verkaufen, und iſt das Nähere bei mir zu erfahren.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1852.
Graf, Lackirer.

Empfehlung S
Dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum empfehle

ich mein Lager von weichen Brenn und Nutzhölzern und offe
rire ſolche zu nachſtehend billigen Preiſen:

a) weiche Floßſcheite à ſächſ. Klafter 7 Thlr. J Sgr.,
7 2incl. Anfu hre

b) weiche Waldſcheite à Klafter 7 e 2
inegl. Anſu hre 8 5e) Boöttcherholz a Klafter. 10 15

Der Verkaufsplatz iſt auf hieſigem Bahnhofe am Güter-
ſchuppen.

Beſtellungen werden in meiner Wohnung, Hoffiſcherei,
auf dem Bahnhofe ſelbſt und bei dem Güterfuhrmann Schü-
ring entgegengenommen und prompt ausgeführt.

Bamberg.

318
Jm Altenburger Pfarrgarten iſt Buchsbaum

zum Verkauf.
Auction. Mittwoch den 1. September d. J., ſollen

von früh 9 Uhr an, im Kaufmann Honigmann'ſchen Hauſe
Möbeln, Hausrath, 1 geeichtes Scheffelmaaß 1 Rinn und
1 Tränkſtein, 1 ſehr großer Mehlkaſten, 8 Fenſterflügel, 2 Stall-
thüren, altes Holz und Blech, 1 Rappir und 1 Quetſchmühle, S
Jlluminirlämpchen, 1 Muff und ein ſeidenes Taufzeug,

Freitag den 3. September aber ſollen, von früh 9
Uhr an, auf dem Rathhauſe blos an Schloſſer, Schmiede-,
Gürtler- und Zinngießermeiſter Gemäße, Gewichte und Waa-
gen, und an Jedermann altes nutzbares Eiſen, als: Ofenplat-
ten, Stäbe, Schrauben und Muttern, Schlöſſer, Riegel Ket-
teln 2c. verſteigert werden.

Merſeburg, 1852. Nagel.
Holz- Auction. Sonnabend den 29. d. M., Nach-

mittags 3 Uhr, ſoll eine Partie Hauſpähne auf dem Bauplatze
neben dem Hoſpitalgarten meiſtbietend gegen gleich baare Be-
zahlung haufenweiſe verkauft werden.

Schmidt, Ziegeleipächter.

Wohnungsanzeige. Die erſte Etage in dem Steck-
nerſchen Hauſe, Burgſtraße Nr. 294., beſtehend aus 8 Stuben
nebſt Zubehör, iſt vom 1. Januar 1853, auf Verlangen auch
ſchon vom 1, October d. J. ab zu vermiethen.

Nähere Auskunft ertheilt der Magiſtrats- Aſſeſſor Karlſtein.
Merſeburg, deu 26. Auguſt 1852.

Logis-Vermiethung. Eine Stube nebſt Stuben-
kammer, Küche und ſonſtigem Zubehör iſt von jetzt ab zu
vermiethen und kann auch ſofort bezogen werden Neumarkt gege
Nr. 895. beim Seilermeiſter Hommel. Adr

Dem verehel. hieſigen Publico zeige ich hiermit ergebenſt
an, daß jede bei mir gemacht werdende Anmeldung auf Logis-
Vermiethungen mit 5 Sgr. zu honoriren iſt, wenn meiner
Seits darauf reflectirt werden ſoll.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1852. tik«
Der Commiſſtonair Pietzſch. unt

Aechtes ſelbſtgefertigtes Klettenwurzel-Oel,
das große Glas zu 74 Sgr., das kleine Glas zu 5 Sgr.

nebſt Gebrauchsanweiſung,
welches das Ausfallen der re ganz verhindert, das Wachs-
thum aber dermaßen bewirkt, daß in kurzer Zeit das ſchönſte Gen
und kräftigſte Haar zu ſehen iſt; es belebt die bereits erſterbenden me
Haare von Neuem und verhindert das frühzeitige Grauwerden licht
derſelben. Dieſes Oel, welches in ſeiner überraſchenden außer Gr
ordentlichen Wirkung noch von keinem ähnlichen Fabrikate über- n
troffen worden iſt, bedarf eines Gebrauchs von kurzer Zeit, Lokc
um dieſe Wirkung zu äußern. J ZukAlleinige Niederlage von dieſem ächten KlettenwurzelQele Nir
iſt für Merſeburg in der Papierhandlung bei Herrn Guſtav richt

Lots am Markt. öffenUm mein Fabrikat nicht mit andern nachgemachten zu ver gck
wechſeln, iſt jedes Glas mit meinem Petſchaft C. Jahn ver- Feh

ſtegelt. Karl Jahn in Gotha. Der
Bei Eröffnung der Jagd empfehle ich mein aner- nen

kannt kräftiges MitJagd-Glanz-Pulver, licheEngl. Patent-Schroot in allen Nummern, ſche
Zündhütchen mit gelber und weißer Decke, und beg
Ladepfropfen zu ſehr billigen Preiſen. lun

L. Zimmermann. öffei
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ys aus Berlin,
Stickerei und Weißwaarenfabrikant, Putz-

und Mode- Artikel eigner Fabrik.
S Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich die alleinige S
S Niederlage meines eigenen Fabrikats für Merſeburg an

Herrn C. W. Hellwig übergeben habe.
Das gute Renommée, deſſen ſich allgemein meine

rtanuunnEmilS

S

Z Firma erfreut, enthebt mich aller weitern Anpreiſungen,
S und erlaube ich mir nur noch zu bemerken, daß ich jeder-J zeit das Neueſte zu Berliner Original- Fabrik
S preiſen liefern werde.
S Berlin, den 7. Auguſt 1852.

Auf obige Anzeige Bezug nehmend, empfehle ich hier- S
mit ſämmtliche Weißwaaren-Artikel, als geſtickte und halb- S

S geſticke CChemiſettes, Aermel, Kra-
0 SS gen, Taſchentücher, Negligé- und

S WPutzhauben, Vracelets 2c. 2c. zug
S ganz billigen und feſten Preifen. 2

C. W. Hellwig.

de e5 W

ÜewkS

gentur-Gesuech.
Rechtliche Geſchäftsleute, welche den commiſſionsweiſen

Verkauf eines auch in kleinen Ortſchaften gangbaren Artikels,
gegen anſehnliche Proviſion, übernehmen wollen, belieben ihre
Adreſſe mit genauer Angabe des Wohnortes franco unter
II. D. an die Redaction dieſes Blattes abzurithten.

Offerte.
Durch den Verkauf eines eouranten Ar-

tikels können tüchtige Leute, die namentlich
unter Privatleuten viele Bekanntſchaft haben,
einen ſehr bedeutenden Verdienſt erlangen.

Hierauf Reflectirende belieben ihre genaue
Adreſſe franco in der Exped. d. Bl. einzuſenden.

Ein gut empfohlener Bediente und ein Kellner-
Burſche wird geſucht durch Wittwe Kupfer.

Concert Angeige.
Sonntag den 29. Auguſt Concert auf der Funken-

burg. Zur Aufführung kommt: Charivari, großes Schlacht
Potpourri von Kunze. Anfang 3 Uhr. Braun.

Der hieſige
Guſtav-Adolphs- Verein

verſammelt ſich am
Montag den 30. d. Mts., Abends 7 Uhr,

im großen Rathhausſaale hier.
Der Gegenſtand dieſer Verſammlung wird die Fortſetzung

der vom Herrn Paſtor Schellbach begonnenen Vorträge über
die Scheidelehre der katholiſchen und evangeliſchen
Kirche ſein.

Es werden zu dieſer Verſammlung nicht blos die Mit-
glieder des gen. Vereins, ſondern auch Alle eingeladen, die
an dem Gegenſtand dieſer Vorträge ein Jntereſſe finden. Da-
bei iſt unſere Zeit religiös, ſittlich und kirchlich ernſt und
wichtig genug, gerade für dieſen Gegenſtand die allgemeinſte
Theilnahme zu wecken.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1852.
Der Vorſtand des Guſtav-Adolphs-Vereins.

A Thlr. Belohnung. Am 24. Auguſt d. J. verlor
ich auf dem Gaſthofe zum Bar zwiſchen Leipzig und Merſeburg
16 Thlr. in einzelnen Papiergeld zu der Zeit, wo gerade die
Marktleute von Leipzig kamen. Wer dieſelben zurückbringt, er
hält obige Belohnung bei Joh. Gottfr. Höhle, Seiler-
meiſter in Leipzig, Zeitzer Straße.

Am 12. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Cand. Roſt.
Stadtkirche: Vormittags Herr Paſtor Schellbach Nachmittags Herr

Diaconus Hartung. Abends 7 Uhr Bibelſtunde, derſelbe.
Nach der Vormittagspredigt öffentliche Communion, gehalten vom Herrn

Paſtor Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenvurger Kirche: Herr Paſtor Urtel-

4 a 2 e e

Generalkonſul für Mittelamerika Geh. Rath Heſſe, in ſeinen
amerikaniſchen Reiſeblättern, welche die K. Z. jetzt veröffent-
licht, wo der alte Schlöffel, wohlbekannt in allen deutſchen
Gauen aus dem Jahre 1848, eine Reſtauration errichtet hat,
in der man vortreffliche deutſche Weine trinkt, beſuchte ich ſein
Lokal und unterhielt mich mit ihm über Vergangenheit und
Zukunft europäiſcher und nordamerikaniſcher Zuſtände. Er las
mir einen ſehr gut geſchriebenen, an Koſſuth in England ge-
richteten Brief vor, worin Schlöffel ihm die nordamerikaniſche
öffentliche Meinung characteriſirte und ihn beſchwor, „nicht
nach Nordamerika zu kommen, um durch das unzweifelhaſte
Fehlſchlagen ſeiner Miſſion nicht die letzte Jlluſton europäiſcher
Demokraten zu zerſtören; das was man in Europa Freiheit
nenne, ſei am allerwenigſten ins Nordamerika anzutreffen.“
Mit derſelben Offenheit äußerte ſich Schlöffel gegen den lächer-
lichen Verſuch Kinkel's und anderer Deutſchen, durch rhetori-
ſche Gaſtrollen in Amerika eine deutſche Revolution auf Actien
begründen zu wollen. Jch fürchte nicht durch dieſe Mitthei-
lungen eine Jndiscretion zu begehen, da Schlöffel in ſeinem
öffentlichen Lokal allen Anweſenden ſeine Mittheilungen machte.

Als ich in Philadelphia war erzählte der preußiſche Uebrigens hat er ſelbſt ſeinen politiſchen Standpunkt keines-
wegs geändert, obwohl er der Meinung war, daß deſſen Ver-
wirklichung ganz unwahrſcheinlich ſei. Als er auf die Bege-
benheiten des Jahres 1848 zu ſprechen kam, ſchrieb er den
Fall ſeiner Parthei dem Mangel an rückſichtloſer Energie zu,
und vermaß ſich: damals den blutigſten Terrorismus als das
alleinige Rettungsmittel für Deutſchland gepredigt zu haben.
Seine Mittheilungen geſchahen ungeachtet der tollen Greulich-
keit des Jnhalts mit ſo viel Manier und Lebensart, daß ich
ihn einen „wohlwollenden Tiger“ nannte. Vielleicht trug er
die Farben ſtark auf, weil er in mir einen Europäer von eini-
ger Diſtinction vermuthete. Als ich ihn verließ, ſprach er
den Wunſch aus „daß wir uns niemals in Europa begegnen
möchten er würde dorthin nur zurückkehren, wenn ſeine Partei
gegründete Siegeshoffnungen habe in dieſem Falle werde er
aber nicht umhin können mit der Parthei, der ich angehöre,
auch mich ſelbſt gelegentlich qus der Welt zu ſchaffen.“ Dieſe
Aeußerung war indeß vielleicht nur eine Replik auf meine eigene
Offenherzigkeit denn als er mich im Laufe des Geſprächs fragte
was ich in Deutſchland mit einem Mann von ſeinen Grund-
ſätzen thun würde, wenn ich Vollmacht beſäße, verhehlte ich
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ihm nicht, daß ich mir die unbedenkliche Ehre geben würde,
einen ſolchen Mann als gemeinſchädliches Subject um einen
ganzen Kopf kürzer zu machen. Jn Europa wäre Schlöffel
ein Wüthrich, in Amerika iſt er ein dunkler Ehrenmann und
guter Bürger, ſo lange er ſich darauf beſchränkt, dem Geſetz
gwäg zu leben und. ſeine Gäſte angenehm zu unterhalten.
Die Demokraten Nordamerikas ſind Föderaliſten, welche die
Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten erſtreben und den Einfluß
der Unionsregierung auf das Minimum beſchränken wollen.
Jn dieſer Hinſicht finden ſie ihre Analogie in einer ſehr con-
ſervativen Parthei Deutſchlands. Sie wollen außerdem wohl-
feile, gerechte und unbeſtechliche Verwaltung, aber freilich auch
entſchiedene, wenn nöthig kriegeriſche Manifeſtationen der Kraft
und Größe ihres Vaterlandes dem Auslande gegenüber. Als
Miß Donelſon in Waſſhington, die liebenswürdige Tochter des
frühern amerikaniſchen Geſandten in Berlin, ſich und ihre An-
gehörigen als entſchiedene Demokraten mir bezeichnete, dabei
aber eine große Verehrung für Jhre Majeſtät die Königin und
die lebhafteſten Sympathien für die ariſtokratiſchen Kreiſe Berlins
kund gab, erläuterte ſie mir den anſcheinenden Widerſpruch
durch die Bemerkung daß die deutſchen Demokraten in ganz
Amerika keine Anhänger hätten, ſchon weil ſite, in ſich völlig un
einig, etwas der Geſchichte ihres Landes Widerſprechendes und
deshalb Unmögliches erſtrebten. Das Unpractiſche der deutſchen
democratiſchen Jdeen zeigt ſich in der That auch in dem
entſchiedenen Zwieſpalt über Bedeutung und Ziel derſelben,
worin die deutſchen Demokraten ſich in Nordamerika mit größ-
ter Gemeinheit öffentlich bekämpfen. Sie dienen nur dazu,
die Parthei der Natives zu verſtärken, welche mit Rückſicht auf
den Unfug der deutſchen Flüchtlinge das amerikaniſche Bürger-
recht von einem zwanzigjährigen Aufenthalt im Lande abhän-
gig machen wollen. Zwar ſind Hecker, Struve und einige
ihrer Geſtnnungsgenoſſen hier mit einem gewiſſen Gepränge
empfangen worden. Allein dies ging nur von ihren deutſchen
Freunden aus, und alle dieſe Coryphäen der deutſchen Demo-
cratie ſind längſt vergeſſene Leute, haben es vorgezogen, in ir-
gend einem bürgerlichen Gewerbe ſich zu etabliren, der Politik zu
entſagen und ſind in der Regel eher übel auf die deutſchen
Freiheitsmacher zu ſprechen. M. d. M. K. V.

An den Grenzen unſeres Vaterlandes wüthet die Cholera wie
der fürchterlich. Cholera morbus. (Gallenbrechruhr. Brech-
ruhr des Plinius.) Plinius Valerianus, ein Arzt, der kurz
vor der Zeit Conſtantin des Gr. lebte (vielleicht 300 J. nach
Chriſti Geburt) unterſchied zuerſt die Cholera von der Brech-
ruhr, gab jedoch den Unterſchied nicht genau an. Es iſt mei-
nen Forſchungen überhaupt nicht gelungen, über dieſe Feindin
der Menſchheit einigen genügenden Aufſchluß zu finden trotz-
dem in neuerer Zeit ſehr viel über dieſen Gegenſtand geſchrie-
ben worden iſt das Beſte ſteht noch in Sellis „medicina cli-
nica““ und in einem Handbuch, welches vom königl. Ober-
Collegio medico im Jahre 1782 auf Sr. Majeſtät Allergnädig-
ſten Special-Befehl herausgegeben worden iſt. Jm Jahre 1831
als Commiſſarius der Orts Sanitäts Commiſſion zur Ab-
wehrung der Cholera zu Potsdam angeſtellt, hatte ich Gelegen-
heit, einige Beobachtungen zu machen, und meine frühere An-
ſicht, die Cholera könne keine anſteckende Krankheit
ſein, vollkommen beſtätigt zu ſehen. Obgleich mir dieſelbe
noch kein klares Bild gewährte, wurde mir doch ſo viel deut-
lich, daß die große Furcht vor derſelben Dispoſition zu derſel-
ben ſei, und daß ſie im Nervenſyſtem beſonders ihren Sitz
habe. Um nun dieſer Furcht entgegen zu treten bereitete ich
ein mir geeignet ſcheinendes Mittel, welches an und für ſich
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unſchädlich, um es Jedermann ohne Gefahr in die Hand gebenzu können den Zweck haben ſollte, auf Nerven, Hagen und

Haut zugleich einen wohlthätigen Einfluß auszuüben, und
brachte es mit polizeilicher Erlaubniß in den Handel. Soweit
daſſelbe bekannt geworden iſt, hat es ſeinen Zweck zur Zufrie-
denheit erreicht. Jn ſpäterer Zeit hat ſich daſſelbe als ein
vorzügliches Cholera Heilmittel herausgeſtellt, indem es die
Cholera in jedem Stadio, ſelbſt wo ſie allen ärztlichen Anſtren-
gungen und allen angewandten Arzneimitteln Hohn ſprach, in
der Regel nach einer Gabe, beſeitigte. Jm Jahre 1849 wurde
bei einem Bataillon im Bivougc jeder Anfall von Brechruhr
mit einem Eßlöffel voll dieſes Mittels beſeitigt. Es iſt anzu-
nehmen daß die Cholera durch klimatiſche Einflüſſe bedingt
wird und zwar, wenn durch große Hitze, beſonders mit ab
wechſelnder Kühle, die Nerven der Menſchen bis zur Erſchlaf-
fung angegriffen werden, wobei die Brechruhr leicht in Cholera
ausartet. A. W. Bullrich, Apotheker I. Klaſſe, Stra-

lauerſtr. Nr. 33. D. Z.Aus Thüringen. Jn Folge der großen Dürre, welche
hier geherrſcht hat, glaubt man einer merkwürdigen Erſcheinung
auf der Spur zu ſein. An Jnſecten aller Art fehlt es hier
weder in heißen noch in feuchten Sommern, aber die Menſchen,
zumal die Fremden, und unter dieſen wieder die Kinder, wur-
den von ſo ſchmerzhaften und wiederholten Stichen gepeinigt,
daß die Haut oft wie tätowirt ausſah, ohne daß man die Ur-
ſache auf eines der bekannten Ungeziefer und Jnſecten zurück-
führen konnte. Aus dem, was man entweder als Biß oder
als Ausſchlag zu betrachten hatte, entſtand eine harte Geſchwulſt,
deren blutige Narbe noch Wochen lang blieb. Endlich kam man
auf den Grund, indem man mit Nähnadeln kleine lebendige
Punkte von Scharlachfarbe aus der friſchen Wunde heraus-
zog, die, mit der Lupe beſehen, ſich als lebendige infuſorien-
artige Thierchen herausſtellten. Sie freſſen ſich in das
Hautfleiſch bis ſie ſterben, und ihre Verweſung erzeugt muth-
maßlich die Geſchwulſt. Die Sache verdient eine wiſſenſchaft-
liche Unterſuchung die ihr auch werden wird. Muthmaßung
iſt, daß es ein Gethier iſt, welches auf den Blättern der Lin-
denbäume niſtet, und in Folge der Dürre eine animaliſche Nah-
rung geſucht hat. Wenigſtens iſt die Erſcheinung oder Plage
ſeit dem Eintritt der feuchteren Witterung verſchwunden. Auch
an Hunden bemerkte man ſie. Die Thierchen waren roth wie
ein Roſt, hinter den Ohren cumulirt, und verurſachten den
Hunden ein unerträgliches Jucken.

Ein junger Mann hatte mit einem Gärtner den Vertrag
geſchloſſen, daß er ihm dann und wann einen Blumenſtrauß
ſchicken ſolle und dafür ſeine abgelegten Kleidungsſtücke erhielte.
Kürzlich erhält er einige ſchöne bengaliſche Roſen von ihm und
da er gerade in dem Hauſe einer nicht mehr jungen, aber noch
recht koketten Dame eingeladen war, ſo findet er es angemeſſen, ihr
die Blumen zu ſenden. Wie er Abends in den Saal tritt, iſt
er eines um ſo freundlicheren Empfanges gewärtig, allein zu ſei-
nem Erſtaunen empfängt ihn der Mann mit einem ziemlich
ernſthaften Geſicht und zieht ihn in eine Ecke. Sie ſenden
den Damen Blumenſträuße? fragte er gravitätiſch. Es iſt
nicht das erſte Mal, daß ich mir dieſe Freiheit mit Jhrer Frau

genommen! erwiederte der junge Mann. Allein Sie bringen
darin kleine Billetchen an. Jch? Billetchen Jch weiß kein
Wort davon. Jn ſeiner Unſchuld ſtellt er ſich beleidigt, als
plötzlich die Dame lachend hinzutritt und ihm einen kleinen
Zettel vor die Augen hält. Da ſehen Sie, wollen Sie noch
leugnen? und ſie beginnt zu leſen: „Vergeſſen Sie nicht die
alten Stieſeln, die Sie mir letzthin verſprochen haben
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